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gelbe, sagten: „Nein, wenn du unsern Bruder, den weißen,
nicht aufnimmst, so wollen wir auch nicht zu dir.“ Es regnete
immer ärger, und sie flogen zu der Lilie und sprachen: „Gute
Lilie, mach uns dein Blümchen ein wenig auf, daß wir nicht
naß werden.“ Die Lilie aber antwortete: „Den weißen will
ich wohl aufnehmen; denn er sieht gerade aus wie ich, aber
die andern mag ich nicht.“ Da sagte der weiße: „Nein, wenn
du meine Brüder nicht aufnimmst, so mag ich auch nicht zu
dir. Wir wollen lieber zusammen naß werden, als daß einer
den andern im Stiche läßt.“ Und so flogen sie weiter. Allein
die Sonne hinter den Wolken hatte gehört, wie die drei Schmetter—
linge so gute Geschwister waren und so fest zusammenhielten.
Und sie drang durch die Wolken durch und verjagte den Regen,
und schien wieder hell in den Garten und auf die Schmetter—
linge. Es dauerte nicht lange, da hatte sie ihnen die Flügel
getrocknet und ihren Leib erwärmt. Und nun tanzten die
Schmetterlinge wieder wie vorher und spielten, bis es Abend
war. Dann flogen sie zusammen nach Hause und schliefen.

58. Der Distelfink.
W. Curtman. Geschichichen für Kinder. Gießen. 1867. S. 22.

Als der liebe Gott die Vöglein machte, da gab er ihnen
Beine zum Hüpfen und Flügel zum Fliegen und Schnäbel
zum Fressen, aber auch zum Singen. Und als sie alle fertig
waren und um ihn herstanden, da nahm er einen großen
Farbenkasten und malte ihnen die bunten Federn. Da kam die
Taube an die Reihe und erhielt einen blauen Hals und röt—
liche Flügel, und der Kanarienvogel wurde so gelb wie eine
Zitrone, und die Bachstelze wurde grau und bekam einen
schwarzen Strich und einen weißen Fleck daneben, und alle
Vögel wurden prächtig gefärbt, wie es sich für jeden schickt.
Nur einer war übrig geblieben, weil er hinter den andern
stand und sich nicht vordrängen wollte. Das war der Distelfink.
Als er endlich auch herbeikam, da hatte der liebe Gott alle


